
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 6

Artikel: Zelluloid

Autor: Feldhaus, F.M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634749

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634749
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


74 DIE BERNER WOCHE

Hobelmaschine zur Herstellung oon Zelluloidfäden.

3eflulotb.
3]on gr. SR. gelb h aus, Sugenieur.

Gauel' bei eigenartigften Runftftoffe unlerer moberuen
Sedfnif iît bas 3eIIuïoib — six beutïd) ,,3eltf)orn" — halb
ein chemilches, halb ein phnlifatilcbes Srobuft.

Unb biefer frtebltc&e Stoff, bett roir atteuthatbeu als
Sabepüppcßen, itämme ober. Scßirmgriffe febeu, i)t nucf)
ein Uinb bar vnenfdjenmorbenben ftriegstedjnif. Sud) beute
gilt in ber Secbuit nod) gur oft bas £eraftitif<he SBort, baß
ber 3riag ber Sater alter Dinge, aller Dinge Röntg ift.
Das 3eIluloib tft aus ber gefährlichen Scbießbaunuuotre
be rootgegangen.

3m 3ahr 1838 machte Setose ber Sarifer Stabende
ber SBilfenfchaften bie Stitteilung, baß fid) aide pftausM)»
holzigen Stoffe in eine entäünbKche Stalle uerroaubelien,
fobatb man fie mit Salpaterfäure behanbte. Der Salter
©tjemiter Sd)önbein oerroanbette 13 3ahre fpäter geroöhn»
liehe Saumroolfc unter (Einroirtung oon ftarfer Satpeter--
läute unb ftarter Schroefelfäure in einen heftig erplobiereubeit
Stoff, in bie ©genannte Schießbaumwolle. Die prattifche
Setroenbung ber Schießbaumwolle machte anfänglich grobe
Schœierigîetten, ba es noch nicht gelang, ein gemtgenb reines
unb gleichmäßiges Srobutt herstellen. Siele Che miter be-
fdjäftigtein fid) beshalb mit ber Serbefferung ihres £er»
Iteltungsoerfahrens. Sei biefer ©elegenheit tarnen Sorter
in Sirmingham unb gleichseitig Daniel Spitter 1862 311

ber Seobachtung, baß fid) aus einer eingetrodneten fiölung
oon Schiebbaumroolte recht gut ©ebraudjsgegenltänbe au
fertigen lieben. Diefe parabore (Entbedung tourbe oon ben
©ebriibern Spatt in Sero art weiter oerfolgt, unb es ge»
lang ihnen im 3ahr 1869 im Stampfer ein brauchbares
ßöfungsmittel 311 finben, bamit bie gefährliche Sd)feßbauni
motte als (Erfaß oon £>orn unb ähnlichen Stoffen inbu»
ftriett oerroenbet roerbeu tonnte. SBie bebeutfam biete (End
bedung roar, geht baraus ßeroor, bab ein eiit3iges ©ramm
Schießbaumwolle bei ber (Eutäünbung 775 cem ©as liefert.
Die ©ebriiber Jopatt nahmen ihre (Entbedung ©gleich praf»
tifd) auf unb begrünbeten bie 3eItuloibiubultrie.

3ur (Ereugung oon 3eHutoib wirb nitriertes unb in
beftimmter SBetfe behanbeltes Seibeupapter mit einer ätßpt»

atfohotifchen ßöfiiug
oon Kämpfer unb je

nach Sebarf mit einem
3ufaß oon garbftoffen
unb Si3inusöl per»
mengt. Diefe Ser»
mengung mub eine he»

lonbers gleichförmige
fein, benn bie oerid)ie»
bejten Stoffe gehen
dfemifche Serbinbung
miteinänber ein. Dem
nod) oerhält fid) bas
3eItutoib ähnlich toie
eine d)emifd;e Serbin»
bung, inbem es an»
bere (Eigenfchaften als
ein einfaches ©emenge

ber oerfd)iebeneu
Stoffe befißt, unb es

lid) auch nur lehr
fdjroer roiieber in bie
oerfchiebenen Stoffe
auf mechanifchem Skge
jer legen labt. Die Sit»
fchung ber Soßltoffe
roirb bei einer Dempe»
ratur oon ungefähr 90
©rab 3unäd)ft in ge»

Icßloffenen ©efäben
burchgetnetet unb bann auf S3al3roerfen innig burcbgeroaßit.
3u iebem S3al3roerf führen Dampfleitungen, bie bie höhten
S3al3en oon innen gleichmäßig erwärmen. SMhrenb bes

Durdjtnetens auf bea SBaUen entroeicht ber gröfetc Seil
bes in ber Stalle enthattenen Sltohols unb roirb oon ben
über beu Staden fichtbaren Sentilaitonstrichtern abgelaugt.
Das auf ben SMjen liegettbe 3eIMoib ift ießt noch Icßroad}
elaltifd). Such ift es infolge 3ahUo)er fletner Suftbläscßen
faft unburchlichtig. Um bie Stoffe roieber gleichmäßig 311

erhatten, fontmt fie auf große hpbrautilche Steffen (ließe

ein Zelluloidblock in der Presse.
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Nobelmsschinê zur Verstellung von ^elIuIoicUâcien.

Zelluloid.
Vim F. M. F eld h ails, Ingenieur.

Einer der eigenartigsten Kunststoffe unserer modernen
Technik ist das Zelluloid — zu deutsch „Zellhorn" — halb
ein chemisches, halb ein physikalisches Produkt,

Und dieser friedliche Stoff, den wir allenthalben als
Badepüppchen, Kämme oder Schirmgriffe sehen, ist auch
eill Kind der msnschenmordenden Kriegstechnik. Auch heute
gilt in der Technik noch gar oft das Heraklitische Wort, daß
der Krieg der Vater aller Dinge, aller Dinge König ist.
Das Zelluloid ist aus der gefährlichen Schießbaumwolle
hervorgegangen.

Im Jahr 1838 machte Pelouze der Pariser Akademie
der Wissenschaften die Mitteilung, daß sich alle pflanzlich-
holzigen Stoffe in eine entzündliche Masse verwandelte»,
sobald man sie mit Salpetersäure behandle. Der Basler
Chemiker Schönbein verwandelte 13 Jahre später gewöhn-
liche Baumwolle unter Einwirkung von starker Salpeter-
säure und starker Schwefelsäure in einen heftig explodierenden
Stoff, m die sogenannte Schießbaumwolle. Die praktische
Verwendung der Schießbaumwolle machte anfänglich große
Schwierigkeiten, da es noch nicht gelang, ein genügend reines
und gleichmäßiges Produkt herzustellen. Viele Chemiker be
schäftigtsn sich deshalb mit der Verbesserung ihres Her-
stellungsverfahrens. Bei dieser Gelegenheit kamen Parker
in Birmingham und gleichzeitig Daniel Spiller 1862 zu
der Beobachtung, daß sich aus einer eingetrockneten Lösung
von Schießbaumwolle recht gut Gebrauchsgegenstände an-
fertigen ließen. Diese paradoxe Entdeckung wurde von den
Gebrudern Hyatt in Newark weiter verfolgt, und es ge-
lang ihnen im Jahr 1863 im Kampfer ein brauchbares
Lösungsmittel zu finden, damit die gefährliche Schießbanm-
wolle als Ersatz von Horn und ähnlichen Stoffen indu-
striell verwendet werden konnte. Wie bedeutsam diese Enl-
deckung war, geht daraus hervor, daß ein einziges Gramm
Schießbaumwolle bei der Entzündung 775 ecm Gas liefert.
Die Gebrüder Hyatt nahmen ihre Entdeckung sogleich prak-
tisch auf und begründeten die Zellnloidindustrie.

Zur Erzeugung von Zelluloid wird nitriertes und in
bestimmter Weise behandeltes Seidenpapier mit einer äthyl-

alkoholischen Lösung
von Kampfer und je

nach Bedarf mit einein
Zusatz von Farbstoffen
und Rizinusöl ver-
mengt. Diese Ver-
mengung muß sine be-
sonders gleichförmige
sein, denn die verschie-
denen Stoffe gehen
chemische Verbindung
miteinander ein. Den-
noch verhält sich das
Zelluloid ähnlich wie
eine chemische Verbin-
dung, indem es an-
deve Eigenschaften als
ein einfaches Gemenge

der verschiedenen
Stoffe besitzt, und es

sich auch nur. sehr

schwer wieder in die
verschiedenen Stoffe
auf mechanischem Wege
zerlegen läßt. Die Mi-
schung der Rohstoffe
wird bei einer Tempe-
ratur von ungefähr 90
Grad zunächst in ge-

schlossenen Gefäßen
durchgeknetet und dann auf Walzwerken innig durchgewalzt.
Zu jedem Walzwerk führen Dampfleitungen, die die hohlen
Walzen von innen gleichmäßig erwärmen. Während des

Durchknetens auf den Walzen entweicht der größte Teil
des in der Masse enthaltenen Alkohols und wird von den
über den Walzen sichtbaren Ventilationstrichtern abgesaugt.
Das auf den Walzen liegende Zelluloid ist jetzt noch schwach

elastisch. Auch ist es infolge zahlloser kleiner Luftbläschen
fast undurchsichtig. Um die Masse wieder gleichmäßig zu
erhalten, kommt sie auf große hydraulische Pressen (siehe

Kin TeiluioMblock in cler sNesse.
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Das Bemalen non aus Zelluloid gepressten Puppen.

bie frjeiäleitung ber treffen ab geftellt unb ftatt bes Damp»
fes ein Strom oon ïaltem SBaffer burd) bie treffen gc=
leitet. Diefe fühlen fid) alfo fcbnelt ab nnb Haffen audj bie
eingelegten 3eIluIoibftüde erïalten, fo baß fie ibre ebene

3or in bauernb behalten. 9Iuf biefe 9Beife fertigt man tptat»
ten bis ju 2 Zentimeter Starte, ferner Stäbe oon belie»

liebigem Durdjmeffer unb mit beliebig nieten Rauten. 3eIIu=
loibröbren mit glatter ober geriefelter Oberfläche roerbeu
unter bpöraulifdjem Drud aus cntfpredjenb geformten SRunb=

ftüden berausgebrüdt. Da fid) Zeltutoib ohne alle ©efabr
in fodjenbem SBaffer erroeidjen faßt, fann mart ben auf
biefe SBeife gepreßten 9?öf)ren, bie nidjt gaii3 gerabe aus--
gefallen finb, leitet roieber ibre getoünfcf)te Sonn geben.

Das bis hierhin gefebilberte 93 erfahren sur Sabri»
tatton bes Zellulotb bat bett bebeutenben 93orteiI, bafe niebt
ber allergeringfte 9tbfall entftebt. So roerben 3. 93. StocI=
griffe ober runbe 3eTluloibfet)ad)tein btreft aus entfprecbenb
gepreßten 9tobren LjergefteTlt, obne bafe man es, inte 3. 93.

beim feront, nötig bätte, aus bem 93oIteu heraus 311 an
beitert unb grobe 9Jtengen oon 91bfallfpäne 3U machen. Die
Zeltuloibfabrifation erroirft alfo gan3 bebeuteube ©rfpar»
niffe an 99taterial, 9lrbeit unb 3eit, fo baff bie ©ebrauebs»
gegenftänbe febr billig fein tonnen. 9Bas aber toirïlicb au
9tbfäKen entftebt, bas läfet fid) nad) bem 9luftoeid)en mit
ficfungsmittel roieber in fnetbare fjorm 3uriidbrtngen, fo
baß alfo aud) ber 9lbfall nid)t Dierloren ift.

Da es mögtid) ift, bas 3elfuloib in beliebig oielfan
bigen 9Kuftern berjuftellen, fo ift es beute als ©rfab 0011

tRaturerjeugniffen, tote Sd)ilbpatt, ©Ifenbein, 93eruftciu,
9Id)at unb 9Jtarmorarten febr beliebt getoorben. Diefe foen
ftellung gefd)iebt je nad) SRuftcr entroeber burd) 3ufainmeu=
rualjen entfprecbenb gefärbter halbfertiger 9Jtaffen auf beu

ermähnten geheißten 9Bal3en, ober inbem bereits faft fer--

tiges Zeïïuloib in 3erîleinertem 3uftanb, bei Sdjilbpatt 3.

93. itt gorm oott 93roden oerfd)iebener ©eftalt, ©robe unb
Sarbe, bei ©Ifenbein in Sonn oon abroedjfelnb gefd)id)teteu
bünnen 93Iättern in 3toei oerfcbieben gelbtoeißltdjen Dänen,
in gebei3ter bpbraulifdjer greffe roieber 3U einem 93locf

3U)ammengefügt roirb. 9tad) gefebebener 93ereinigung ruer»
ben oon bem 93!oä in ber bereits gefächerten 9Beife
platten in paffenber Starte gefebnitten, getrodnet unb roeiter
oerarbeitet. Die £>er[tellung btefer gemufterten Stoffe, )o=

reeit fie 9taturer3euguiffe gut nadjabmen Jollen, erforbert
eine febr forgfältige 9lrbeit unb niebt unbebeutenbes ©e=

|d)td. Die SRannigfaltigteit ber Sarben unb SRufter, in

9Ibb. S. 74), bie, tote rote aus bem 93ilbe
erfennen, gleicbfatls in allen ifjreit Teilen
burd) Dampfleitungen erbißt roerben. 9!ad)
mebrftünbiger 93ebanblung entfteben unter
©inroirtung oon 9Mrme unb bobem Drud
gaii3 gleichmäßige, bfafenfreie 93löde.
Diefe roerben tn ftießenbem 9Baffer ab»

getüblt unb gelangen aisbann auf be=

fonbere Scbnetbemafcbfnen. eg>ier roerben
fie entroeber 3U platten, Stäben ober
bünnen Drähten ausgefebnitten. Xtnfere
erfte 9lbbilbu;ng (fiebe S. 74) läßt eine
Sdjneibemafdjtne erfennen, auf ber fid)
ein grober ZefMoibblod unter einer 9Tn=

jabt oon 99leffe;rn bin unb ber beroegt.
Die fleinen 9Jteffcrd)en febneibett bei je»

ber 93orroärtsbeaiegung ber 9Jtafd)ine
biinne Sähen aus bem 93Iod heraus.

Das nun ber Sonn nad) oollenbete
9îobprobuît ift nod) immer ftarf altoljob
baltig. ©s roirb besbalb —- mir feben
bas and) auf ber gleichen 9lbbtlbuug —
auf (jöljerne 9lofte ober Stoffrabmen aus---

gebreitet. Diefe mit Zettuloib belegten
9tabmen gelangen in große Sdjränfe, bie
mittels Dampf gleichmäßig gebebt roerben. 3n biefen
Drodenfcbränten bleiben bie platten, Stäbe ober Säben
lange 3<eit binburd), bamtt ber nod) in ber fOtaffe enthaltene
9lltot)oI beraustommt. 93ief 2 Zentimeter biden 3eIluloib»
platten bauert bas Drodnen in ben Dampffd)ränfen ein
ootles 3abr. Das fertige ©t3eugnts enthält, toenn es beu
Drodenfdjränfen entnommen roirb, nunmehr geringe 9?efte

oon 9IIfobol unb bat bann feine eigenartige, bornäbnfiebe
93efd>affenbeit nnb feine beroorragenbe ©Iaftt3ität. Da fid)
nun aber in ben Drodenfcbränlen bie platten ober Stäbe
meift ftart oerbogen haben, fo roerben fie toieberum auf
bie bpbraulifd>en treffen gebracht unb bort unter Dampf»
bet3ung unb hohem Drud glatt gepreßt. Um ben Zelluloib»
platten gleid)3eitig einen hoben ©Ian3 3U geben, finb in
bie bpbraulifeben treffen bod)iglän3enb polierte 99tetalb
platten eingelegt. Sobatb bie fJreffuing erfolgt ift, roirb

Werkstätte für die Anfertigung oon Zelluloidkäinmen.
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vss kemslen von AUS reüntoiU gepresstcn puppen.

die Heizleitung der Pressen abgestellt und statt des Damp-
fes ein Strom von kaltem Wasser durch die Pressen ge-
leitet. Diese kühlen sich also schnell ab und lassen auch die
eingelegten Zelluloidstücke erkalten, so daß sie ihre ebene

Form dauernd behalten. Auf diese Weise fertigt man Plat-
ten bis zu 2 Zentimeter Stärke, ferner Stäbe von belie-
liebigem Durchmesser und mit beliebig vielen Kanten. Zellu-
loidröhren mit glatter oder geriefelter Oberfläche werden
unter hydraulischem Druck aus entsprechend geformten Mund-
stücken herausgedrückt. Da sich Zelluloid ohne alle Gefahr
in kochendem Wasser erweichen läßt, kann man den auf
diese Weise gepreßten Röhren, die nicht ganz gerade aus
gefallen sind, leicht wieder ihre gewünschte Form geben.

Das bis hierhin geschilderte Versahren zur Fabri-
kation des Zelluloid hat den bedeutenden Vorteil, daß nicht
der allergeringste Abfall entsteht. So werden z. B. Stock-
griffe oder runde Zelluloidschachteln direkt aus entsprechend
gepreßten Röhren hergestellt, ohne daß man es, wie z. V.
beim Horn, nötig hätte, aus dem Vollen heraus zu ar-
beiten und große Mengen von Abfallspäne zu machen. Die
Zelluloidsabrikation erwirkt also ganz bedeutende Erspar-
nisse an Material, Arbeit und Zeit, so daß die Gebrauchs-
gegenstände sehr billig sein können. Was aber wirklich an
Abfällen entsteht, das läßt sich nach dem Aufweichen mit
Lösungsmittel wieder in knetbare Form zurückbringen, so

daß also auch der Abfall nicht verloren ist.

Da es möglich ist, das Zelluloid in beliebig vielfar-
bigen Mustern herzustellen, so ist es heute als Ersatz von
Naturerzeugnissen, wie Schildpatt, Elfenbein, Bernstein,
Achat und Marmorarten sehr beliebt geworden. Diese Her-
stellung geschieht je nach Muster entweder durch Zusammen-
walzen entsprechend gefärbter halbfertiger Massen auf den

erwähnten geheizten Walzen, oder indem bereits fast fer-
tiges Zelluloid in zerkleinertem Zustand, bei Schildpatt z.

B. in Form von Brocken verschiedener Gestalt, Größe und
Farbe, bei Elfenbein in Form von abwechselnd geschichteten
dünnen Blättern in zwei verschieden gelbweißlichen Tönen,
in geheizter hydraulischer Presse wieder zu einem Block
zusammengefügt wird. Nach geschehener Vereinigung wer-
den von dem Block in der bereits geschilderten Weife
Platten in passender Stärke geschnitten, getrocknet und weiter
verarbeitet. Die Herstellung dieser gemusterten Stoffe, so-

weit sie Naturerzeugnisse gut nachahmen sollen, erfordert
eine sehr sorgfältige Arbeit und nicht unbedeutendes Ee-
schick. Die Mannigfaltigkeit der Farben und Muster, in

Abb. S. 74), die, wie wir aus dein Bilde
erkennen, gleichfalls in allen ihren Teilen
durch Dampfleitungen erhitzt werden. Nach
mehrstündiger Behandlung entstehen unter
Einwirkung von Wärme und hohem Druck
ganz gleichmäßige, blasenfreie Blöcke.
Diese werden in fließendem Wasser ab-
gekühlt und gelangen alsdann auf be-
sondere Schneidemaschinen. Hier werden
sie entweder zu Platten, Stäben oder
dünnen Drähten ausgeschnitten. Unsere
erste Abbildung (siehe S. 74) läßt eine
Schneidemaschine erkennen, auf der sich

ein großer Zelluloidblock unter einer An-
zahl von Messern hin und her bewegt.
Die kleinen Messerchen schneiden bei je-
der Vorwärtsbewegung der Maschine
dünne Fäden aus dem Block heraus.

Das nun der Form nach vollendete
Rohprodukt ist noch immer stark alkohol-
haltig. Es wird deshalb — wir sehen

das auch auf der gleichen Abbildung -

auf hölzerne Roste oder Stoffrahmen aus-
gebreitet. Diese mit Zelluloid belegten
Nahmen gelangen in große Schränke, die
mittels Dampf gleichmäßig geheizt werden. In diesen
Trockenschränken bleiben die Platten, Stäbe oder Fäden
lange Zeit hindurch, damit der noch in der Masse enthaltene
Alkohol herauskommt. Bei 2 Zentimeter dicken Zelluloid-
platten dauert das Trocknen in den Dampfschränken ein
volles Jahr. Das fertige Erzeugnis enthält, wenn es den
Trockenschränken entnommen wird, nunmehr geringe Neste
von Alkohol und hat dann seine eigenartige, hornähnliche
Beschaffenheit und seine hervorragende Elastizität. Da sich

nun aber in den Trockenschränken die Platten oder Stäbe
meist stark verbogen haben, so werden sie wiederum auf
die hydraulischen Pressen gebracht und dort unter Dampf-
Heizung und hohem Druck glatt gepreßt. Um den Zelluloid-
platten gleichzeitig einen hohen Glanz zu geben, sind in
die hydraulischen Pressen hochglänzend polierte Metall-
platten eingelegt. Sobald die Pressung erfolgt ist, wird

WerkstâNe Mr à Anfertigung von 2ettu>oiMâniinen.
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benen 3efluIoib etjeugt roerben Bann, ift fehl' grofe, unb
ebenso bie Elnjabl ber ©egenftänbe, bu benen 3cIlulot"b
allein ober in 33erbinbung mit Ö0I3, EKetallen, Seber uiro.
oerarbeitet roirb. Die ^Bearbeitung ift angenehm, ba bet
Stoff fid) mit £eidjtigïeit hieben, bobein, fägen, fräfen,
bohren, fdjaben, rafpeltr unb in bitnnen platten and) nageln
Iäfet. So leben mir auf ber Elbbilbung S. 75, rufe bie
roegen ißres fauberen Elusfeljens fo beliebten 3rlluloib»
fämme gefügt roerben.

Die Ekreinigung eines Stüdes 3eMuIoib mit einem
anbeten g ef(hiebt auf bie eiufadjfte EBeife burd) Seftreidjeu
ber gläcben mit einem fiöfungsmittel für 3eIïutoi'b, 3. 33.

mit ©ffigätber. Ellsbann braud)en bie gläd)en nur gegen»
etnanber gebrüdt 3U roerben. Die fo erroeid)teii Oberflächen
haften ohne roeiteres aneinanber, roie man an ben aus
3toei • fpälftein beftehenben 3elMoibfpielb allen feben faun,
Elud) oon ber bereits angeführten ©rroeidjung bes 3eIIn»
loibs burd) heißes EBaffer ober Dampf roirb in ausge»
bebntem ERaße ©ebraud) gemacht, inbem man bie in um
gefäbrer ©röße ausgefd)nittenen Stüde in erroärmten E3reß»

formen einem bis 3ur EBiebererSaltung roährenben Drud
ausfebt. Eftan Sann fo alle möglichen Dofen, Dedel, Schalen
ufro. erBeugen, ferner — toenn man graoierte Preßformen
oerroenbet — Sdmißereien unb 3ifelierarbeiten mit fehr ge»

ringen iSoften täufd)enb nachahmen. Sd roerben beifpiels»
roeife ®ebetbud)bedel, 33iid)iereinbänbe, ©ratulations» unb
tKeflamelarten, 33rofd)en, £aarpfeile unb 5tämme, oeräierte
Sdjirmgriffe unb bunbert anbete Sachen auf folche EBeife
fabrt3iert. Die flächen ber Preßformen finb meift poliert,
unb es erübrigt fid) bann eine inertere 33ebanblung ber
©egenftänbe; nötigenfalls tonnen fie aber aud) burd) ©im
taueben in fiöfungsmittel poliert roerben.

Die 3etIuloibinbuftrie bat in ben lebten Sohren bei
ben Spielroarenfabritanten grobe Elbnebmer gefunben. EBas
früher nur aus 23Ied) bergeftellt roerben Sonnte, roirb jebt
oiel billiger unb baltbarer aus 3eTIUÏoib angefertigt. 23e=

fonbers für Sieine itinber eignet fid) bas 3eIIuloib, fo»
halb es mit giftfreien Farben bemalt ift, ausge3eid)uet,
roeif es letnerlei fdjäblicbe ©igenfebafteu befißt, falls bas
itinb bas Spiel3<eug in ben Plunb ftedt. So entftanb oor
etroa jebn Sahren bie beSannte fleine 33abepupp.e ans
3eiluloib (fiebe Elbb. S. 75), bie feitbem gerabe3U ©e=

meingut ber itinber geworben, unb naturgemäß ein ge=

wältiget 3nbuftrieartiBeI ift. ESllerbings befiehl ja noch im»
mer eine geroiffe ©efatjr ber leichten 33tennbarfeit bes 3el»
luloibs, fobalb es mit offenem geuer in 33erübrung Souunt.
EJtan überfd)äßt aber biefe ©efabr meift. 3elluIoib ent»
3ünbet fid) erft bei 240 ©rab EBärme. ©ntgegen feinem
Stammprobuft, ber Schießbaumwolle, erplobiert es aber
nicht, fonbern perbrennt nach unb nach mit einer rußeitbett
flamme.

Da 3eHuloib bie ©lettrijität feljr fd)led)t leitet, fo ift
es in ber eleïtroted)nifiben 3nbuftrie gleichfalls beliebt ge»
roorben. ©efonbers roirb es bort in gorm oon ßad (3opon»
lad) oerroenbet, um blant'e metallifche glächen, bie Seiner

erheblichen EBärme unb Seinen ftarSen med)anifd)en Eingriffen
ausgefeßt finb, oor ber ©iurorrSung oon ßuft, ©afen ober
Säuren 3U fdjüßen. Eluch attbere 3nbuftrien haben fid) bie
Vorteile bes 3aponIades 3unube gemacht. So ift 3. 33.

heute faft alles Silber in 3aponlad getaucht. EBenn man
filberne ©eräte einige 3eit nad)bem man fie getauft hat,
befiehl, bemerft man, baß fid) geroiffe gelbliche Stelleu bes
Bades abgeblättert haben. Das ift eben ber infolge bes
ftarSen ©ebraueßes abgegriffene 3aponlad.

Die neueften 33emühungeu ber 3elluloibinbuftrie gehen
bahin, ben itampfergerud) bes 3elIuIoibs 3U umgehen. Plan
fud)t nach ©rfaßftoffen, bie aud) besbalb erroünfd)t finb, weil
ber immer mehr fteigenbe Preis bes itampfers ben preis
bes 3elIuIoibs in bie Soße treibt. Sis jeßt bat fid) ie=

bod) nod) Sein gleichwertiger Stoff für Stampfer gefunben,

2)er S)unb.

Die ©affer umftanben ben fterbenben j&uiib.
Der fappte unb 3udte noid), tobesrouub.
©s roar ein junges, hübfebes Dier,
Eitle Bannten ihn im Quartier.
©in lauter itläffer, ber jebem EBagen
Sprang bintembrein mit 33e'Ileti unb Sagen,
33is ihn eines Pages in feiner Saft
Das 9îab eines fdjroereti Marrens erfaßt,
Hub er bann mit jermürbten 5tnoid)en
.Öeulenb unb roinfelnb 3ufammengebrod)eu.
3eßt eilt eine grau auf bie ©affer 3U.
©s roar feine Herrin. Die hatte im 9tu
3bren getreuen ©efäbrten erSannt.
EBeinenb ftricl) fie mit fanfter Sanb
31)rem „33ob" über 5topf unb 9tüden.
3Tls fpürte ber Suub biefer fiiebe Seglüdeu,
3rampfte er hod) fein fteifes ©enid
Unb bantte ber Serrin mit glän3enbem 33lid,
Dem teßten aus ben braunen £id)tern.
Dann roar's oorbei. Eluf ben ©efirhtern
Der ©affer lag ber ©rnft einer 33rebigt.
EBas lehrte fie boich? Daß ein Sehen erlebigt?
Daß roieber eine itreatur
2Beg unb bahin? Dies eine nur?
9tein! ©ine 33rebigt ooll ©inSebr unb 9teue
EBarb jenen über ben DanS unb bie Dreue.

© r n ft O f e r.
— _ BBB-

©as Surbac^tal bei ©ftaab.
©olbrot fenSt fid) bie EBinterfonne hinter bie hochauf»

ragenben 33erge, bie bas Saanetal im EBeften begreii3eu.
Sie fenbet ihren lebten ©ruß hinab in bie Diefe, roo bie
Saane, bie bei ©ftaab noch befdjeiben in ihrem fchmaleit
33ette babinfließt, banfbar ben golbeuen Schein roieber»
fpiegelt. 33alb aber oerfchroinbet auch' ber, unb bas ganse
Dal roirb oon bläulichem Dunft überflutet, ber bie roilben
-Rliifte ber 33erge in roeidjer Doming erfcheinen läßt: Die
9tad)t bridft an. —

9M)ig liegen bie Rotels bes Sturortes ©ftaab 311 beibeu
Seiten ber Straße, bie mein f^reunb unb ich augeregt
plaubernb hmauf3ieben. 313ir rounbern uns über bie Stille,
bie im Dorfe berrfd)t, fragen uns: „ftennen biefe au ßurus
geroöbnten 9Kenfd)en auch ein ©mpfinben für bas ©roße
unb Schöne, bas fie 3U biefer Stunbe ber EBeihe umfängt?
Eierhinbert fie ©hrfurdjt, ihrem lauten fieben freien £auf
311 laffen?" EB'ir hoffen es, roir mödjten ihnen helfen, fo
fühlen 3U Sonnen roie roir, bie roir glüdlid) unb burd) unfet
Sühlen angoertettet in bie fd)lid)te Elacht hinaustreten.

Die lebten Käufer oon ©ftaab liegen hinter uns. Un»

roillfürlid) befdjleunigen fid) unfere Schritte, als ob fie uns
ängftlicf) beforgt bem Dorfe entführen roollten, roo nad)
ber 3eit bes 9i'ad)tmabfe bas lärmenbe fieben neuauffladert,
um bis roeit in bie 9tad)t hinein fortsubauern.

Elud) roir haben nod), einen langen Elbenb oor uns.
©r oerfprießt, Fjerrlidj 3U roerben, ba roir ben fdpieebebedteu
Bfab betrad)ten, ber uns oom großen Dale roegfiibrt in
ein fteineres, bas 3ur Stufen §anb einen tiefen ©infehnitt
in ben 33®rg barftellt. Dies Dal beißt bas ,,Durbachtal".
EBeit in bas ^interlanb bineiit erftredt es fid), 3iierft be»

bedt oon rounberbarem Dannettroalb, ber aber roeiter hinten
ben EBiefen ,uinb Eledern ber fleißigen Dalberoobner aus»
roeicht unb fid) oben an ben Rängen bes ©ifferborns ent»

lang Biebt.

3d) habe bas Dal nod) nie gefefjen, habe nur gehört,
baß es einen herrlichen 33ergroalb befiße, einen EBalb für
Sänger unb Dichter! So ftrebe id) mit meinem greunbe
biefenx Dale entgegen, ooll ©rroartung, ooll greube, bort
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denen Zelluloid erzeugt werden kann, ist sehr groß. und
ebenso die Anzahl der Gegenstände, zu denen Zelluloid
allein oder in Verbindung mit Holz, Metallen, Leder usw,
verarbeitet wird. Die Bearbeitung ist angenehm, da der
Stoff sich mit Leichtigkeit drehen, hobeln, sägen, fräsen,
bohren, schaben, raspeln und in dünnen Platten auch nageln
lässt. ^>o sehen wir auf der Abbildung S. 75, wie die
wegen ihres sauberen Aussehens so beliebten Zelluloid-
kämme gesägt werden.

Die Vereinigung eines Stückes Zelluloid mit einen,
anderen geschieht auf die einfachste Weise durch Bestreichen
der Flächen mit einem Lösungsmittel für Zelluloid, z, B,
mit Essigäther. Alsdann brauchen die Flächen nur gegen-
einander gedrückt zu werden. Die so erweichten Oberfläche»
haften ohne weiteres aneinander, wie man an den aus
zwei ' Hälften bestehenden Zelluloidspielbällen sehen kann.
Auch von der bereits angeführten Erweichung des Zellu-
loids durch heißes Wasser oder Dampf wird in ausge-
dehntem Maße Gebrauch gemacht, indem man die in un-
gefährer Größe ausgeschnittenen Stücke in erwärmten Preß-
formen einem bis zur Wiedererkaltung währenden Druck
aussetzt. Man kann so alle möglichen Dosen, Deckel, Schalen
usw. erzeugen, ferner — wenn man gravierte Preßformen
verwendet — Schnitzereien und Ziselierarbeiten mit sehr ge-
ringen Kosten täuschend nachahmen. So werden beispiels-
weise Eebetbuchdeckel, Bllchereinbände, Eratulations- und
Reklamekarten, Broschen, Haarpfeile und Kämme, verzierte
Schirmgriffe und hundert andere Sachen auf solche Weise
fabriziert. Die Flächen der Preßformen sind meist poliert,
und es erübrigt sich dann eine weitere Behandlung der
Gegenstände,- nötigenfalls können sie aber auch durch Ein-
tauchen in Lösungsmittel poliert werden.

Die Zelluloidindustrie hat in den letzten Jahren bei
den Spielwarenfabrikanten große Abnehmer gefunden. Was
früher nur aus Blech hergestellt werden konnte, wird jetzt
viel billiger und haltbarer aus Zelluloid angefertigt. Be-
sonders für kleine Kinder eignet sich das Zelluloid, so-
bald es mit giftfreien Farben bemalt ist. ausgezeichnet,
weil es keinerlei schädliche Eigenschaften besitzt, falls das
Kind das Spielzeug in den Mund steckt. So entstand vor
etwa zehn Jahren die bekannte kleine Badepuppe aus
Zelluloid (siehe Abb. S. 75), die seitdem geradezu Ge-
meingut der Kinder geworden, und naturgemäß ein ge-
waltiger Jndustrieartikel ist. Allerdings besteht ja noch im-
mer eine gewisse Gefahr der leichten Brennbarkeit des Zel-
luloids, sobald es mit offenem Feuer in Berührung kommt.
Man überschätzt aber diese Gefahr meist. Zelluloid ent-
zündet sich erst bei 240 Grad Wärme. Entgegen seinen,
Stammprodukt, der Schießbaumwolle, explodiert es aber
nicht, sondern verbrennt nach und nach mit einer rußenden
Flamme.

Da Zelluloid die Elektrizität sehr schlecht leitet, so ist
es in der elektrotechnischen Industrie gleichfalls beliebt ge-
worden. Besonders wird es dort in Form von Lack (Zapon-
lack) verwendet, um blanke metallische Flächen, die keiner
erheblichen Wärme und keinen starken mechanischen Angriffen
ausgesetzt sind, vor der Einwirkung von Luft, Gasen oder
Säuren zu schützen. Auch andere Industrien haben sich die
Vorteile des Zaponlackes zunutze gemacht. So ist z, B.
heute fast alles Silber in Zaponlack getaucht. Wenn man
silberne Geräte einige Zeit nachdem man sie gekauft hat,
besieht, bemerkt man, daß sich gewisse gelbliche Stellen des
Lackes abgeblättert haben. Das ist eben der infolge des
starken Gebrauches abgegriffene Zaponlack.

Die, neuesten Bemühungen der Zelluloidindustrie gehen
dahin, den Kampfergeruch des Zelluloids zu umgehen. Man
sucht nach Ersatzstoffen, die auch deshalb erwünscht sind, weil
der immer mehr steigende Preis des Kampfers den Preis
des Zelluloids in die Höhe treibt. Bis jetzt hat sich je-
doch noch kein gleichwertiger Stoff für Kampfer gefunden.

Der Hund.
Die Gaffer umstanden den sterbenden Hund,
Der jappte und zuckte noch, todeswund.
Es war ein junges, hübsches Tier,
Alle kannten ihn im Quartier.
Ein lauter Kläffer, der jedem Wagen
Sprang hintendrein mit Bellen und Jagen,
Bis ihn eines Tages in seiner Hast
Das Rad eines schweren Karrens erfaßt,
Und er dann mit zermürbten Knochen
Heulend und winselnd zusammengebrochen.
Jetzt eilt eine Frau auf die Gaffer zu.
Es war seine Herrin, Die hatte im Nu
Ihren getreuen Gefährten erkannt.
Weinend strich sie mit sanfter Hand
Ihrem „Bob" über Kopf und Rücken.

Als spürte der Hund dieser Liebe Beglücken,
Krampfte er hoch sein steifes Genick
Und dankte der Herrin mit glänzendem Blick,
Dem letzten aus den braunen Lichtern,
Dann war's vorbei. Auf den Gesichtern
Der Gaffer lag der Ernst einer Predigt,
Was lehrte sie doch? Daß ein Leben erledigt?
Daß wieder eine Kreatur
Weg und dahin? Dies eine nur?
Nein! Eine Predigt voll Einkehr und Reue
Ward jenen über den Dank und die Treue.

Ernst Oser.
»»» — _ «»». «»»

Das Turbachtal bei Gstaad.
Goldrot senkt sich die Wintersoime hinter die Hochauf-

ragenden Berge, die das Saanetal im Westen begrenzen,
Sie sendet ihren letzten Gruß hinab in die Tiefe, wo die
Saane, die bei Gstaad noch bescheiden in ihrem schmalen
Bette dahinfließt, dankbar den goldenen Schein wieder-
spiegelt. Bald aber verschwindet auch der, und das ganze
Tal wird von bläulichem Dunst überflutet, der die wilden
Klüfte der Berge in weicher Tönung erscheinen läßt» Die
Nacht bricht an. —

Ruhig liegen die Hotels des Kurortes Gstaad zu beide»
Seiten der Straße, die mein Freund und ich angeregt
plaudernd hinaufziehen. Wir wundern uns über die Stille,
die im Dorfe herrscht, fragen uns: „Kennen diese an Lurus
gewöhnten Menschen auch ein Empfinden für das Große
und Schöne, das sie zu dieser Stunde der Weihe umfängt?
Verhindert sie Ehrfurcht, ihrem lauten Leben freien Lauf
zu lassen?" Wir hoffen es, wir möchten ihnen helfen, so

fühlen zu können wie wir, die wir glücklich und durch unser
Fühlen engverkettet in die schlichte Nacht hinaustreten.

Die letzten Häuser von Gstaad liegen hinter uns. Un-
willkürlich beschleunigen sich unsere Schritte, als ob sie uns
ängstlich besorgt dem Dorfe entführen wollten, wo nach
der Zeit des Nachtmahls das lärmende Leben neuaufflackert,
uin bis weit in die Nacht hinein fortzudauern.

Auch wir haben noch einen langen Abend vor uns.
Er verspricht, herrlich zu werden, da wir den schneebedeckten

Pfad betrachten, der uns vom großen Tale wegführt in
ein kleineres, das zur linken Hand einen tiefen Einschnitt
in den Berg darstellt. Dies Tal heißt das „Turbachtal".
Weit in das Hinterland hinein erstreckt es sich, zuerst be-
deckt von wunderbarem Tannenwald, der aber weiter hinten
den Wiesen und Aeckern der fleißigen Talbewohner aus-
weicht und sich oben an den Hängen des Gifferhorns ent-
lang zieht.

Ich habe das Tal noch nie gesehen, habe nur gehört,
daß es einen herrlichen Bergwald besitze, einen Wald für
Sänger und Dichter! So strebe ich mit meinem Freunde
diesem Tale entgegen, voll Erwartung, voll Freude, dort
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